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Zwangsverſteigerung.
Auf Antrag des Verwalters in dem Kon

kursverfahren über das Vermögen des Zigarren-
fabrikanten Hermann Klage von hier ſollen
die in Merſeburg belegenen, im Grundbuche
von Merſeburg Band I Blatt 33 und Merſe
burg Band 7 Blatt Nr. 314 W. A. zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Zigarren ſabrikanten
Hermann Klage in Merſeburg einge
tragenen Grundſtücke
a. Wohnhaus, Wagnerſtraße Nr. 3 mit einem

Gedäudeſteuernutzungswert von jährlich
336 Mar,

b. Jn Gemarkung Merſeburg, Kartenblatt 6
Parzelle S a. b. e. Acker, Plan 331
b. c. 13 Ar 80 qm, mit einem jährlichen
Reinertrag von 1,50 Thlr. am
4. Mai 1907, vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (377Merſeburg, den 22. Februar 1907.
Königliches Amtsgericht.

Bülow contra Bebel.
Auf die Rede des Für ſten Reichskanzlers

am vorigen Montag antwortete der Abge-
ordnete Bebel, der „heute nichts vorbringen
wollte, was er nicht beweiſen könne“. Damit
fiel er freilich gründlich ab. Jhm antwortete
der Fürſt Reichskanzler ausführlich. Jm Aus-
zuge lautete die Rede, wie folgt:

Meine Herren, auf eine konkrete Anfrage,
die der Abg. Bebel im Laufe ſeiner Aus-
führungen über angebliche Wahlbeein-
luſſungen der Regierung während des

Wahlkampfes an mich gerichtet hat, will ich
vor dieſem Hauſe und vor dem Lande auf
das entſchiedenſte und unzweideutigſte erklären
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ein roter Heller ausgegeben worden iſt. (Hört,
hört!) Jm übrigen weiß jedes Mitglied dieſes
Hauſes, daß, ebenſo wie zum Kriegführen,
auch zu einer Wahlkampagne Geld gehört.
Jch hahe mich deshalb für die Bildung eines
Komitees intereſſiert, welches für die Minder-
heitsparteien vom 13. Dezember Geld ge
ſammelt hat. Das zu tun, war mein gutes
Recht, und von dieſem meinem guten Rechte
habe ich Gebrauch gemacht. Die geſammelten
Gelder ſind nicht durch mich, ſondern durch
Vertrauensmänner der Parteien verteilt wor-
den. Dem Wunſche einzelner Geldgeber ge-
mäß haben auch in einzelnen Fällen An-
regungen, die mir zugegangen ſind und von
mir an die Verteilungsſtelle übermittelt wur
den, Berückſichtigung gefunden. Jm übrigen
gehe ich auf die Ausführungen des Abg.
Bebel über Wahlbeeinfluſſungen heute nicht
weiter ein, da ich ſie ſchon geſtern im voraus
widerlegt habe. Heiterkeit und Beifall; Lachen
bei den Sozd.) Höchſtens will ich dieſe Aus-
führungen dankbar quittieren als einen Be-
weis dafür, daß die Regierung bei dieſen
Wahlen nicht geſchlafen hat, ſondern auf dem
Poſten war und ihre Schuldigkeit tat. (Bravo!)
Nun hat der Abg. Bebel auch gemeint, daß
die Sozialdemokratie eine vorzugs-
weiſe, wenn nicht lediglich reformatoriſche
Tätigkeit entfalte, und hat den Vorwurf weit
abgewieſen, als ob die Sozialdemokratie de-
ſtruktiv ſei. Das hat mich gewundert, da im
Laufe derſelben Rede der Abg. Bebel uns in
Ausſicht geſtellt hatte, daß er heute nur Dinge
ſagen wolle, die er abſolut beweiſen könne.
(Große Heiterkeit). Der Abg. Bebel hat wohl
vergeſſen, daß er vor wenigen Jahren auf dem
ſozialdemokratiſchen Parteitage in Dresden,
wo er frei von der Leber ſprach, geſagt hat,
er ſei ein Todfeind der beſtehenden geſellſchaft-
lichen Ordnung und werde nicht eher ruhen
und raſten, als bis er dieſe geſellſchaftliche
Ordnung zerſtört und vernichtet habe. Dann

aus amtlichen Fonds für Wahlzwecke nicht
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hat der Abg. Bebel auch dem Andenken des J beinahe ſagen, außerhalb der nächſten perſön
verewigten Fürſten Bismarck gehuldigt,
indem er geſagt kat, Fürſt Bismarck hätte
der Sozialdemokratie immer objektiv gegen
über geſtanden. Jch konſtatiere zunächſt, daß
dieſe Huldigung des Abg. Bebel für meinen
großen Amtsvorgänger etwas ſpät kommt.
(Heiterkeit.) Wenn der Abg. Bebel mir aber
weiter vorgeworfen hat, ich nähme Partei
gegen die Sozialdemokratie, ſo erwidere ich
darauf, daß, ſo lange die Sozialdemokratie
die Monarchie bekämpft, welche die Grundlage
unſerer Verfaſſung iſt, jeder Miniſter, der ſeine
Schuldigkeit tut, Partei nehmen muß gegen
die Sozialdemokratie. (Lebhaftes Bravo.) Das
hat Fürſt Bismarck getan, und das wird jeder
ſeiner Nachfolger tun. Nun hat der Abg.
Bebel weiter gemeint, ſobald die Rede auf die
Sozialdemokratie käme, würde ich nervös.
Ach, du lieber Himmel! (Große Heiterkeit).
Jch nehme die ſozialdemokratiſche Gefahr ernſt,
ich nehme ſie ſehr ernſt, aber nervös macht ſie
mich gar nicht.

Der Abg. Bebel hat ſich dann nach meinem
Gefühl in etwas kurzen und verlegenen Wen-
dungen mit der Wahlniederlage be-
ſchäftigt, die die Sozialdemokratie erlitten
hat, und hat ſich bemüht, dieſe Niederlage
abzuſchwächen. Er hat ſich bemüht, die Nieder-
lage zu beſchönigen, die unter ſeiner Führung
die ſozialdemokratiſche Armee erlitten hat.
Geſchlagene Feldherren pflegen ſich
ja verſchiedenartig zu benehmen, entweder ſie
hüllen ſich in Schweigen das iſt wohl
das Würdigſte (Heiterkeit), das tat z. B. der
tapfere Benedek oder ſie bringen ſich ſelbſt
um, wie der alte Cato (große Heiterkeit)
das läßt ſich auch ſehen (wiederholte große
Heiterkeit), oder aber die Niederlage erhöht
noch die Redſeligkeit (ſtürmiſche Heiterkeit),
eine gewiſſe gereizte Redſeligkeit. Jch glaube
aber, daß in unſerem heutigen Falle das
keinen großen Eindruck machen wird außerhalb
der Partei (große Heiterkeit), und ich möchte

lichen Anhängerſchaft des Herrn Abg. Bebel
(Sehr richtigh, ſeiner allerintimſten perſön-
lichen Umgebung.

Die Niederlage, welche die Sozial
demokratie bei dieſen Wahlen erlitten hat
und mit der ich mich eingehender beschäftigen
will, als es der Abg. Bebel getan hat, war
zu wohl verdient (lebhafte Zuſtimmung), ſie
war wohl verdient, weil ſie die Strafe war
für vorhergegangene Großſprecherei.
Jn Hamburg hatte der Abg. Bebel geſagt,
bei dieſem Wahlkampf ſolle die liberale Partei,
ſolle der Liberalismus zerrieben werden
der bürgerliche Liberalismus. Mir ſcheint,
der Liberalismus befindet ſich ganz wohl.
(Heiterkeit). Jn einer Entrevue mit einem
Korreſpondenten eines deutſch- feindlichen aus-
ländiſchen Blattes, eines jener deutſch feind-
lichen Blätter, die bei ſich zu Hauſe die
Sozialdemokratie wie die Peſt verabſcheuen
und verfolgen, bei uns aber hätſcheln und
ſtreicheln und ſie uns an den Hals wünſchen,
alſo in einer Entrevue, in einem Geſpräch mit
dem Korreſpondenten eines Londoner Blattes,

der „Daily Mail“, erging ſich der Abg.
Singer in kühnen Zukunftshoffnungen. Alle
offiziellen und offiziöſen Organe der Sozial-
demokratie, die mir zu Geſicht gekommen
ſind, vom „Vorwärts“ bis zur „Neuen Zeit“,
ſprachen von bevorſtehenden großen Erfolgen.
Aber Hochmut kommt vor den Fall. (Sehr
richtig! rechts) Die Bravorufe, mit denen
Sie mich auf der äußerſten Linken begrüßten,
als ich die Auflöſung des Reichstages an-
kündigte der Abg. Bebel hat ja Wert
darauf gelegt, noch kurz vor den Wahlen
feſtzuſtellen, daß nur die Sozialdemokratie die
Auflöſung des Reichstages mit donnerndem
Applaus begrüßt habe, ſo meinte er orse
rotundo alſo dieſer donnernde Applaus,
der war verfrüht. Diesmal kam es anders
herum.

Die Niederlage war aber auch wohl ver-und feſtſtellen, daß während der Wahlbewezung

Durch Nacht und Eis.
Roman nach wahren Begebenheiten von

Max Pemberton.
(Nachdruck verboten.)

(20. Fortſetzung.)
„Jch verſprach ihr, daß ich mit Jhnen ſprechen

würde, denn ich kann nicht glauben, daß Sie
etwas non dem wiſſen, was dort vorgeht. Jch
ſagte ihr, daß Sie mich anhören und nicht ver-
geſſen würden, daß ſie Engländerin iſt, und
daß Sie ſie nach Fort Katharina bringen laſſen
werden. Der Herr Oberſt würde das alles
nicht verſtehen, mit ihm kann ich darüber nicht
ſprechen; aber mit Jhnen, Herr General, iſt es
anders. Sie werden ſich ſtets deſſen entſinnen,
daß ſie die Freundin Jhrer Kinder geweſen iſt.
Kronſtadt gewinnt nichts durch den Tod dieſes
Mädchens. Aber wenn ſie am Leben bleibt,
ſo iſt ſie in England für immer gebrandmarkt,
wenn etwas von ihrem Verbrechen dort be-
kannt wird. Und das iſt doch auch Strafe
genug! Und es wird bekannt werden, deſſen
bin ich ſicher. Die engliſchen Spione ſind über
all. Jrgeno einer wird es ihnen ſagen, daß
wir eine Gefangene in Fort Alexander haben,
und daß ſie am Sterben iſt. Man wird dann
Jhnen ihren Tod zur Laſt legen, Jhnen, dem
man ſonſt keine Grauſamkeiten vorwirft, Herr
General, Sie werden ſie nach Fort Katharina
ſchicken, Sie werden mir das nicht abſchlagen!“

Sein Eifer überraſchte ſelbſt Stefanowitſch,
der, obwohl er niemals den Unterſchied des
Ranges vergaß, den jungen Offizier doch ſtets
mit einer gewiſſen Zuneigung behandelt hatte.

Jn all' den Jahren, die der General Paul
kannte, hatte er den jungen Hauptmann nie
ſo bewegt oder ſo beredt geſehen. Stefano-
witſch haßte jeden Redeſchwall, aber jetzt ließ
die väterliche Liebe, die er für Paul empfand,
ihn nur den guten Sinn aus ſeinen Worten
herausleſen. Der Gouverneur ſagte ſich, daß
Paul Recht habe. Sie hatten es mit einer
Engländerin zu tun, und die Freunde derſelben
konnten ihm ſehr viel zu ſchaffen machen.

„Sie ſprechen wie der Bruder des Mädchens
oder wie ihr Bräutigam, Freund Paul“, be-
merkte er.

Pauls Geſicht wurde purpurrot.
„Jch bitte nichts für mich, Herr General“,

ſagte er, „die Zeit iſt vergangen. Jch ſpreche
nur, wie ein Mann von Ehre und anſtändiger
Geſinnung immer ſprechen muß, wenn er ein
Weib leiden fieht.“

„Und Sie glauben, daß die Leiden dieſes
Mädchens aufhören werden, wenn ſie in Fort
Katharina iſt

„Jhre Leiden werden nicht aufhören, aber
ſie werden weniger groß ſein; ſie wird nicht
mehr ſchlechtes Brot eſſen müſſen, ſondern ſie
wird gute Nahrung erhalten. Auch wird ſie
ein Zimmer erhalten, das nicht unter der Erde
liegt, ſondern das ihr Ausſicht auf das Meer
bietet. Und werden dieſe Erleichterungen in
ihrer Haft Kronſtadt in Gefahr bringen, Herr
General?“

Stefanowitſch ließ das Glas aus ſeinem
Auge fallen. Jn einem Augenblick überdachte
er alle, aus der Erfüllung von Pauls Bitte
entſtehenden Möglichkeiten.

„Es kann höchſtens für einige Tage ſein,“
ſagte er, während Paul vor Erregung zu
zittern begann. „Sie werden früher oder
ſpäter in Petersburg hören, vielleicht wird
dann die Polizei mit ihr ſprechen wollen,
und dann iſt unſere Pflicht getan. Dann,
mein Sohn, erſt dann kommt die furchtbarſte
Qual!“

Er ergriff eine Feder und ſchrieb ſchnell
einen Befehl. Paul ſah ihm zu wie ein
Hungriger, der einen Menſchen beobachtet,
welcher Speiſen auf ſeinen Tiſch ſetzt.

„Bringen Sie das Sergius,“ ſagte Stefano-
witſch, nachdem er geſchrieben hatte. „Jhre
engliſche Freundin wird gegen Sonnenunter-
gang in Fort Katharina ſein.“

Die Verſuchung.
Leichten Schrittes verließ Paul das Haus

des Gouverneurs. Glück war wieder in ſein
Herz gezogen, alles um ihn her erſchien ihm
ſonnig und klar. Nun blieb er ſtehen und
begann das Papier, das er in der Hand hielt,

zu leſen: g
„Die Engländerin iſt bei Sonnenunter-

gang frei zu laſſen und in den Gewahrſam
des Rottmeiſters Siebenski im Fort
Katharina zu geben.

Kronſtadt, den 19. März 1895.
Stefanowitſch.“

Paul las das Papier dreimal. Er wandte
es um und um, wie noch nach einem Nawen
zu ſuchen, welcher darauf geſchrieben ſein
mußte.

„Er hat vergeſſen, den Namen des Sergius
darauf zu ſchreiben!“ ſprach er vor ſich hin.
„Derjenige, der dieſes Papier vorzeigt, kann
die Engländerin aus Fort Alexander fort-
führen. Der Feſtungskommandant wird noch
nicht um Sonnenuntergang dort ſein, er
wird ſich im Cafés oder in den Baracken auf-
halten. Der Sergeant wird meine Autorität
nicht in Frage ziehen, da ich doch geraden
Wegs vom Gouverneur komme, und hier iſt
auch des Generals Unterſchrift. Gott im
Himmel, was für ein Gedanke!“

Er lachte laut auf, dann wieder ſchüttelte
er den Kopf, wie um ſich gegen den allzu
kühnen Gedanken zu wehren. Jm Weiter-
ſchreiten eröffnete ſich ihm der Blick auf den
Hafen. Nun konnte er auch ſeine eigene
kleine Dampfjacht ſehen, die nicht weit vom
Ufer vor Anker lag. Sie war ein Geſchenk
ſeines Verwandten, des Fürſten Tolma. Man
ſagte, es gäbe kein ſchnelleres Boot im baltiſchen
Meer, und es wurde ſogar behauptet, daß ſie
den ſchnellſten Kreuzer überholen würde.
Paul ſegelte gern in demſelben nach den
Jnſeln der finniſchen Küſte und blieb dort
während des Hochſommers in dem Boot oft
Tage lang. Er kannte den finniſchen Golf
beſſer als mancher Seemann. Sein Diener
Reuben, ein junger Engländer, den die
engliſche Werft von Yarrow, die das Schiff

gebaut hatte, zur Bedienung der Jacht mit
geſandt hatte, war ihm mit Herz und Hand
ergeben. „Er wäre der Mann dazu,“ ſagte
Paul zu ſich ſelbſt, „er wird nicht vergeſſen,
daß ſie eine Engländerin iſt.“ (F. f.)
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dient, weil ſie die Strafe war für einen eng-
herzigen, dogmatiſchen, kleinlichen, philiſtröſen
Geiſt, der blind gegen alle Andersdenkenden
wütete und trotz allen Geredes von Kultur
höhe an der Schwelle des 20. Jahrhunderts
eine Unterdrückung ausübte, einen Zwang be-
tätigte, eine Geſinnungsſchnüffelei betrieb,
ein geiſtiges Joch vorbereitete, wie es die
Welt kaum im Mittelalter geſehen hat!
(Lärm bei den Sozd.)

„L'état c'est moi“, ſagte Ludwig XIV. zu
ſeinem Parlament. „Jch bin die Sozialdemo-
kratie“, war für eine gewiſſe hohe Stelle in
der Sozialdemokratie ſchließlich die Loſung
geworden. Eine demokratiſche Partei, und
wie ich glaube, hat der Abg. Bebel die ſozial
demokratiſche Partei vor allem eine demokra-
tiſche Partei genannt, alſo eine demokratiſche
Partei mit autokratiſcher Spitze und Führung
iſt eine Contradictio in adjecto, das iſt ein
Nonſens. (Sehr richtig! rechts.) Die Nieder
lage der Sozialdemokratie war aber auch

wohlverdient, weil ſie die Strafe war für eine
polititiſche Kampfesweiſe und für eine publi-
ziſtiſche Methode, wie ſie ſo brutal die gebildete
Welt doch noch kaum geſehen hatte. (Lärm
bei den Sozd.) Jch habe ja nun in der
Kundgebung des Parteivorſtandes nach den
Wahlen, in der ſogenannten Troſtepiſtel
(Heiterkeit rechts) geleſen, künftig würde der
Ton der Sozialdemokretie ein feinerer werden.
(Heiterkeit.) Jch will es abwarten. Die Höf-
lichkeit, die Courtoiſie, mit der der Abg. Bebel,
dem gegenüber ich niemals die Formen der
guten Geſellſchaft außer acht gelaſſen habe,
mir grobe Unwiſſenheit vorgeworfen hat, läßt
mich in dieſer Beziehung noch einige Zweifel
hegen. Jedenfalls: bisher war es einfach
fürchterlich. Jch bin viel herumgekommen, ich
habe infolge meines Lebensganges viel im
Auslande gelebt, ich entſinne mich nicht, irgend
wo derartige Rüpeleien erlebt zu haben,
wie ſie namentlich ſeit dem Dresdener Partei
kongreß die ſozialdemokratiſche Preſſe in unſer
früher vornehmes, von idealiſtiſchem Schwunge
getragenes öffentliches Leben eingebürgert hat.
(Lebhaftes Sehr richtig) Das war eine lo
giſche Entwicklung: Aus dem Haß geboren,
mußte die ſozialdemokratiſche Preſſe bei dem
Sauherdenton anlangen. Aber nicht
nur die Monarchie, die Armee, nein, das
Vaterland, die Nation, alles, was der großen
Mehrheit der Nation heilig und teuer iſt,
wurde mit einem Jngrimm und mit einer
Wut verfolgt, wie der große Dichter ſeinen
Caliban alles Edle und Hohe angreifen läßt.
Und dieſer Tonart iſt die ſozialdemokratiſche
Partei auch in dieſem Wahlkampfe treu ge
blieben. Jch kann es ohne Uebertreibung
ſagen: wie ein Jndianerſtamm auf
dem Kriegspfad iſt ſie in den Krieg
gezogen. (Große Heiterkeit.) Unglaubliches
iſt geleiſtet worden. (Stürmiſche Rufe bei
den Sozialdemokraten: Reichsverband)) Jn
der Beſchimpfung nicht nur der nationalen
Gefühle, ſondern auch der Gegner! Aber auch
in anderer Beziehung hat die So,ialdemokratie
in dieſen Wahlkampf ſich ſelbſt übertroffen.
Nachdem Herr Bebel uns eine ganze Reihe
von Zitaten vorgeleſen hat, möchte ich mir
erlauben, nur eins aus einem bürgerlichen
demokratiſchen Blatte vorzuleſen. Die „Frank-
furter Zeitung“ ſchreibt am 6. Februar: „Die
hieſige Sozialdemokratie hat im Wahlkampf
von den verwerflichſten Mitteln der Fälſchung
und Verleumdung ausgiebigen Gebrauch ge
macht. Jhren Fällſcherkunſtſtücken ſetzte ſie
heute am Nachmittag des Stichwahltages die
Krone auf, indem in einem Flugblatt unter
der Spitzmarke Stimmenkauf' mitgeteilt wird,
vor dem Reſtaurant zum „Storchen“ ſeien
heute morgen einem Tapezierer von einem
freiſtnnigen Mithelfer 10 M. geboten worden,
wenn er Oeſer wähle. Das Gleiche ſei einem
Zementarbeiter angeboten worden. Daß das
eine freche Lüge iſt, braucht nicht erſt geſagt
zu werden, aber dieſe Frechhett wird erſt da-
durch ins rechte Licht geſetzt, daß das Flugblatt
bereits geſtern abend gedruckt und zur Ver
teilung bereit gelegt worden war. (Stürmiſche
Rufe: Unwahr! bei den Sozialdemokraten.)
Wir ſind jederzeit in der Lage, den Beweis
dafür zu liefern. (Erneute ſtürmiſche Unter-
brechungen bei den Sozialdemokraten.) Ant-
worten Sie doch ſpäter, ſtatt mich ſtändig zu
unterbrechen, das iſt eine ſchlechte Angewohn-
heit. Jch habe Sie auch nicht unterbrochen,
Herr Bebel! Das verteilte Flugblatt charak
teriſiert ſich als eine Schurkerei der daran be
teiligten Perſonen. Unterzeichnet iſt das Flug
blatt: „Das Sozialdemokratiſche Wahlkomitee,
i. A.: Wilhelm Dittmann.“

Die Niderlage der Sozialdemokratie war
aber weiter auch die gerechte Strafe für den
ſo rückſichtslos geführten Klaſſenkampf, für
ihre Gehäſſigkeit, für ihre Taktik der Ver
hetzung; ſie war wohlverdient wegen der
terroriſtiſchen Art und Wetſe, die mit Ein

ſchüchterung und Bedrohnng arbeitete, wegen
ihrer deſpotiſch terroriſtiſchen Allüren. Und
gegenüber den von Arbeitswilligen gegen
Streikende begangenen Exzeſſen, von
denen der Abg. Bebel hier erzählt hat, will
ich doch darauf hinweiſen, daß die Aus-
ſchreitungen, welche von ſozialdemokratiſcher
Seite bei und nach den Wahlen ſo vielfach
provoziert worden ſind ich trinnere nur
an die tief bedauerlichen Vorgänge in Bremen,
Anhalt und Magdeburg daß dieſe Exzeſſe
aus dem ſelben terroriſtiſchen Geiſte hervor-
gegangen ſind. Jch hoffe, daß die Anhänger
der beſtehenden Ordnung der Dinge, die „Ord-
nungslümmel“ (große Heiterkeit), wie ſie in
der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſo geſchmackvoll
genannt werden, ſolchen Exzeſſen feſt und
mutig die Stirn bieten werden; ich erwarte
daß die Behörden ihre Schuldigkeit tun werden,
und daß ſie die öffentliche Ordnung und die
Freiheit der bürgerlichen Geſellſchaft gegen-
über dem ſozialdemokratiſchen Terrorismus
mit Energie ſchützen werden. (Lebhafter
Beifall und große Unruhe.)

Die Niederlage der Sozialdemokratie war
weiter wohlverdient, weil ſie die Strafe war
für die von ihr geführte öde Nörgelei
und Verneinungspolitik. Die Sozial
demokratie war ja von Anfang an mehr auf
die Kritik, auf das Negative, als auf das
Poſitive angelegt. Sie erinnern ſich, wie ich
Jhnen einmal in dieſem hohem Hauſe geſagt
habe: Kritik Ia, poſitive Leiſtungen 5b.
(Heiterkeit). Aber dieſer kritiſche Zug hatte
ſich gerade in den letzten Jahren immer mehr
herausgebildet und verſtärkt; namentlich ſeit
dem Dresdener Tage, ſeit dem Jungbrunnen
des Abg. Bebel, ſeit dem damals erfolgten
Untertauchen der Reviſioniſten durch Herrn
Bebel, trat das deutlich zu Tage. Gewiß,
es hat eine Zeit gegeben, da konnten Hoff
nungen, ernſthafte Hoffnungen auf den Re
viſionismus geſetzt werden; ich ſelbſt bin
vielleicht von ſolchen Hoffnungen nicht ganz
frei geweſen. Aber da kam ber Tag von
Dresden, da kam der große Kotau der
Reviſioniſten, da klappte der Reviſio-

nismus zuſammen wie ein Taſchenmeſſer,
da war es aus mit dem Reviſionismus.

(Große Heiterkeit.) Denn in der Politik iſt
die Buße nicht ganz ſo preiswürdig wie in
der Moral; da hat der verlorene Sohn, der
ſich reumütig dem Vater als Tagelöhner
anbietet, etwas beinahe Komiſches, da iſt es
mit dem bloßen Verleugnen ſeiner innerlichen
Abſichten und Hoffnungen nicht getan, wenn
der gewiſſe rote Hahn kräht. Herr Kautsky,
und Herr Mehring haben doch recht behalten,
wenn ſie von Anfang an ſagten, die Prin-
zipien des Reviſionismus beſäßen die Feſtig-
keit eines Kartenhauſes, die Reviſioniſten
ſeien halb Elektiker halb Skeptiker, mit
ſolchen Leuten komme man von nichts durch
nichts zu nichts. Nun wird mir allerdings
von Zeit zu Zeit geſagt, der Reviſignismus
ſtelle fich nur ſo, als ob er tot wäre. Jn
einem den Reviſitoniſten freundlichen Artikel
habe ich geleſen, der Reviſionismus verfolge
eine ſehr ſchlaue Taktik, die in dieſem Artikel
Wanzentaktik genannt wurde. Nach
der Art dieſer intereſſanten Tierchen ſtellte
ſich der Reviſionismus nur ſo, als ob er
tot wäre, aber er würde plötzlich erwachen
und alle Welt durch ſeine Vitalität über
raſchen. (Große Heiterkeit.) Jch glaube nicht
an dieſe Wanzentaktik, ich glaube auch nicht,
daß Herr Bebel, wie dies Herr Bernſtein
einem auswärtigen Journaliſten in Ausſicht
geſtellt hat, ſich in einen erſten Reviſitoniſten
verwandeln, und daß er dem Reviſionismus
Abbitte leiften wird. Der Neger bleibt
immer ein Neger, der Panther behält ſein
buntes Fell, und ich glaube, Herr Bebel wird
wohl immer der Herr Abg. Bebel ſei.
(Heiterkeit) Der Reviſionismus, der ſtets
nachgibt, der immer tanzt, wie der Radikalis-
mus pfeift, er wird nach meiner Ueberzeugung
in abſehbarer Zeit keine Rolle mehr ſpielen.
Traurig aber bleibt es, daß ſo viel Urkraft,
ſo viel hochſtrebender Jdealismus, ſo viel
Begabung, wie das muß ich nochmals
wiederholen gerade im deutſchen Arbeiter
verkörpert iſt, dem verbohrten Fanatismus
der einen, der Schwäche der anderen hinge
opfert werden. Jch habe Jhnen (zu den
Sozd.) vor Jahren zugerufen: Betreten Sie
den Boden der Legalität, betreten Sie den
Boden der Vernunft, hören Sie auf, Gefühle
zu verletzen, die der großen Mehrheit des
deutſchen Volkes heilig ſind, und“, ſo ſchloß
ich, „manche Gegenſätze können ſich mildern.“
Sie haben meine Aufforderung mit Gelächter

aufgenommen, Sie haben ſie nicht befolgt.
Die deutſche Sozialdemokratie hat zum Schaden
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer Streiks
mutwilligerweiſe hervorgerufen, ſie hat mit
der Jdee des Maſſenſtreiks, mit der Jdee der
Revolution ein frivoles, ein ruchloſes Spiel

getrieben, ſie iſt immer fanatiſcher, immer
terroriſtiſcher, immer kulturwidriger geworden.
(Lebhafte Zuſtimmung. Lachen bei den Sozd.)
Solange die Sozialdemokratie ſich in dieſer
Beziehung nicht wandelt, iſt kein Paktieren,
iſt keine Verſtändigung mit ihr möglich.

Und, meine Herren, die Niederlage der So-
zialdemokratie war auch wohl verdient aus
einem Grunde, den einer der guten Köpfe der
Sozialdemokratie, Herr Schippel, in einem
Artikel hervorgehoben hat, der mir vor einigen
Tagen vorgelegt worden iſt. Jn dieſem Ar-
tikel hat Herr Schippel die Wahlniederlage
der Sozialdemokratie namentlich zurückgeführt,
wie Herr Schippel es ausdrückt, auf die Un
wahrhaftigkeitin der Agitation
der Sozialdemokratie. Die Sozialdemokratie,
ſagt er, habe erklärt, der Zolltarif würde
niemals zuſtande kommen. Er iſt zuſtande
gekommen. Sie habe erklärt, auf der Baſis
dieſes Zolltarifs ließen ſich keine Handels
verträge abſchließen. Wir haben ſie abge-
ſchloſſen. Sie habe erklärt, dieſe Handels
verträge würden die Jnduſtrie ſchädigen und
unſern Wohlſtand lähmen. Unſere Jnduſtrie
blüht, unſer Wohlſtand iſt geſtiegen. Nun
meint Schippel, wohl nicht mit Unrecht, daß
eines ſolchen Geflunkers, wie er ſich ausdrückt,
viele Wähler ſatt geworden wären.

Die Niederlage der Sozialdemokratie war
endlich wohlverdient wegen der unpatri-
otiſchen Haltung, in die ſich die
deutſche Sozialdemokratie leider mehr und
mehr verrannt hat. Nur die deutſchen So-
zialdemokraten ſtellen die internationalen
Jdeale über die nationalen, nur den deutſchen
Sozialdemokraten fehlt bedauerlicherweiſe noch
immer jeder Sinn für nationale Bedürfniſſe
und Forderungen. Die Sozialdemokraten
aller anderen Länder ſtehen mit verſchwin
denden Ausnahmen in großen
Fragen zu ihrem Volke.

daß ein Sozialiſt nur ſein Vaterland ver-
teidigen dürfe, wenn es die ſozialdemokratiſchen

daß ein Jaurès, ein Millerand, ein Tirati
das ſagen würden? Nun und nimmermehr!
Und das war doch der Sinn deſſen, was wir
von Herrn Bebel in früheren Jahren hier
gehört haben. Das nenne ich unpatriotiſch
und vaterlandslos, wenn man die Partei
über das Vaterland ſtellt, wenn man dem
Vaterlande ein Sedan, ein Jena wünſcht,
vorausgeſetzt, daß die Partei dabei proſperiert!
Erſt vor wenigen Tagen iſt mir ein Artikel
des „Vorwärts“ vorgelegt worden, in dem
inſinuiert war, daß wir nur deshalb an Süd-
weſtafrika feſthielten, um von dort aus den

engliſchen Beſitz in Südafrika zu bedrohen.
Dieſe Jſinuation des „Vorwärts“ iſt nicht
nur eine niederträchtige Verleum-
dung lebhafter Beifall rechts, Lärm bei
den Sozd.), ſondern ſie iſt auch ein heller
Unſinn. Niemals haben ſolche Abſichten be-
ſtanden, niemals werden ſie beſtehen. Daß
uns aber derartige Abſichten unterlegt werden,
daß man dadurch gegen uns im Ausland
Mißtrauen zu erwecken und uns dadurch das
Ausland auf den Hals zu hetzen ſucht, das
nenne ich verwerflich. (Lebhaftes Bravo rechts
und links.) Auf ſolche Manöver, auf ſolche Quer
treibereien iſt es auch zurückzuführen, daß im Aus
lande hier und da der Sieg der nationalen Parole
bei den Wahlen als eine Bedrohung des Friedens
aufgefaßt worden iſt, während doch in Wirk-

lichkeit dadurch die berechtigten Hoffnungen
auf die Erhaltung des Friedens und die guten
Beziehungen zu aklen fremden Mächten ge
kräftigt und befeſtigt werden. (Lebhafte Zu-
ſtimmung.) Die Bedeutung dieſer Niederlage
der Sozialdemokratie ſehe ich in zwei Momenten
Jch ſehe ſie zunächſt mit dem Abg. Baſſermann
darin, daß klar zu Tage getreten iſt, daß die
ſozialdemokratiſche Bewegung nicht, wie das
gewiſſe Bonzen der ſozialdemokratiſchen Lehre
behaupteten, mit Naturnotwendigkeit ſteigen,
daß ſie, was man auch dagegen unternehmen
möge, mit elementarer Gewalt alles über
ſchwemmen müſſe. Nein, nein und dreimal
nein! (Lachen b. d. Sozd.) Wenn die bürger-
liche Geſellſchaft ſich auf ſich ſelbſt
beſinnt, wenn ſie ihre Reihen ſchließt,
wenn ſie die zum Schutze ihrer Freiheit und
ihrer Kultur nötigen Schutzdämme und deiche
aufführt, ſo ſtehen die trüben Gewäſſer der
Sozialdemokratie, ſo weichen ſie, ſo gehen ſie
zurück. Nicht nur in den ländlichen Diſtrikten,
ſondern auch in den Großſtädten! Jch hoffe,
daß bei den nächſten Wahlen Karlsruhe und
Stuttgart, Mainz und Nürnberg erreichen
werden, was bei dieſen Wahlen Leipzig und
Frankfurt a. M., Breslau und Elberfeld,
Königsberg, Stetltin, ſo viele andere ſchöne,
ehrwürdige Städte, dank dem Bürgerſinn, der
Tapferkeet und Einigkeit ihrer Bürger erreicht
haben. (Lebhafter Beifall.) Jch hoffe, daß Lübeck
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und Hamburg dem ruhmvollen Beiſpiele von

Parteiforderungen zuließen? Glauben Sie,

nationalen
Wann hat je ein

namhafter Sozialiſt des Auslandes erklärt,

Bremen folgen werden (Beifall), und wenn es
überall helle wird, dann wird ja hoffentlich
Berlin nicht allein im Dunkel bleiben. (Große
Heiterkeit.)

Die Bedeutung dieſer Niederlage der Sozial-
demokratie ſehe ich weiter darin, daß dieſer
Sieg ausgefochten iſt durch die eigene Kraft
des Bürgertums mit dem Stimmzettel in der
Hand, unter der Herrſchaft des freieſten Wahl-
rechts, das überhaupt denkbar iſt. Denn,
meine Herren, die Heilung durch die eigene
Kraft des Organismus und von innen heraus
iſt, ſolange ſie möglich iſt, und wenn ſie
möglich iſt, immer beſſer als operative Ein-
griffe, als zuviel herumdoktorn und zuviel
Medizin. (Anhaltender Beifall.)

Berlin, 27. Febr. Die „Kreuzzeitung“
bemerkt zur Kanzlerrede: Wir hoffen und
wünſchen, daß in den Parteien zwiſchen v.
Heydebrand und Payer ein modus vivendi
hergeſtellt wird, aber auf eine Miſchung von
konſervativem und liberalem Geiſte wird die
Welt und mit ihr Fürſt Bülow wohl für
immer verzichten müſſen. Seit Oktober 1900
hat der Reichskanzler eine leidlich konſervative
Politik gemacht. Jetzt will er zwar nicht
liberal regieren, aber doch den liberalen
Wünſchen, ſofern ſie nicht wirtſchaftspolitiſcher
Art ſind, alſo mehr auf geiſtigem Gebiete
liegen, „entgegenkommen“. Wir ſind geſpannt
darauf, wie er das mit der heutigen Mehrheit,
die viel konſervativer iſt, als die des vorigen
Reichstages, durchſetzen will. Die „Deutſche
Tageszeitung“ rät dem Reichskanzler, dem
Reichstage jetzt nicht mit einer Novelle zum
Börſengeſetze zu kommen. „Es könnte leicht
dadurch die Einigkeit der Mehrheit in die
Brüche gehen.“

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 27. Febr.

Bei der fortgeſetzten Beratung des Berg-
etats treten mehrere Redner für eine Beſſer
ſtellung der Beamten der Bergwerks-
direktionen ein, worauf Miniſter Delbrück
erwidert, es ſei leichter für die Abgeordneten,
die Wünſche der Beamten mit Wärme vor-
zutragen, als für ihn, dieſe Wünſche zu er
füllen, obwohl auch er das lebhafteſte Intereſſe
daran habe, daß die Beamten ſeines Reſſorts
ſo geſtellt ſeien, daß ſie als Menſchen und
Staatsbürger ihr Daſein befriedigend führen
könnten. Das Haus könne verſichert ſein,
daß er nach dieſer Richtung hin alles tun werde,
was in ſeinen Kräften ſtehe, und zwar ſollten
zunächſt die unteren und mittleren Beamten
und danach die höheren bedacht werden. (Bei-
fall.) Nach unerheblicher Debatte wird ſodann
der Reſt der dauernden Ausgaben bewilligt
und ebenſo ohne Debatte die einmaligen und
außerordentlichen Ausgaben. Bei der folgenden
Beratung des Handelsetats tritt der Abg.
Schenkendorf (Natl.) für die Förderung der
weiblichen Haus haltungsſchulen ein.
Miniſter Delbrück dankt dem Redner für
die gegebene Anregung und ſagt ſtaatliche
Unterſtützung zu. Nach weiterer Debatte, in
deren Verlauf der Abg. Malkewitz (Konſ.)
das gute Ergebnis der Reichstagswahlen
vor allem dem Mittelſtand zuſchreibt und der
Abg. Trimborn (Ztr.) erklärt, daß das
Zentrum der Paarung konſervativen und libe
ralen Geiſtes mit voller Ruhe entgenſehe,
wird die Weiterberatung auf Donnerstag 11
Uhr vertagt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer unternahm heute
früh mit Jhrer Majeſtät der Kaiſerin, den
Prinzen Adalbert und Oskar und der Prin-
zeſſin Viktoria Luiſe, einen Spaziergang im
Tiergarten, beſuchte alsdann den Fürſten
Reichskanzler und hörte, ins Schloß zurück-
gekehrt, den Vortrag des Chefs des Zivil-
kabinetts. Anläßlich des Hochzeitstages
des Kaiſerpaares fand abends bei den Maje-
ſtäten im Eliſabethſaal des Schloſſes eine
Tafel ſtatt, wozu Einladungen an die frühe-
ren und jetzigen Umgebungen ergangen waren.
An dem Eſſen nahmen die Prinzen Adalbert
und Oskar, ſowie die Prinzeſſin Viktoria
Luiſe und Prinzeſſin Alexandra Viktoria von
Holſtein-Glücksburg teil. Nach der Tafel fand
ein Konzert ſtatt.

Neue Greuel in Rußland.
Petersburg, 27. Februar. Auf dem

Schienenſtrang der Zarſkoje-Sſelobahn, und
zwar in unmittelbarer Nähe des Perrons,
der nur von Mitgliedern des Kaiſerhauſes
benutzt wird, bemerkte Oberkondukteur Michai
low einen Unbekannten, der eine kleine Kiſte
auf die Schienen ſtellte. Er ergriff den Mann

e

m

an den Rockſchößen, der Unbekannte riß ſich
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aber los, ſprang über ein Gitter und ver
ſchwand. Die Kiſte enthielt eine Bombe,
ſieben Zoll lang, fünf Zoll breit, mit zwei
Glasröhren nebſi je acht kupfernen Kammern;
im Mechanismus wurden dreieinhalb Pfund
Queckſilber-Sprengſtvff gefunden. Großfürſt
Nikolai Nikolajewitſch ſollte abends aus
Zarskoje-Sſelo nach Petersburg zurückkehren;
offenbar war gegen ihn ein Attentat geplant.

Odeſſa, 26. Febr. Hier, wo trotz offi
ziöſer Ableugnung die größte Unruhe herrſcht,
wurde von der Geheimpolizei eine geheime
Druckerei und ein Laboratorium zur Anferti-
gung von Bomben entdeckt. Mehrere Per-
ſonen wurden verhaftet. Die Gegenrevolution
iſt auch fleißig bei der Arbeit. Die dem Ver
band der wahrhaft ruſſiſchen Leute angehörigen
Studenten haben dem Gouverneur angetragen,
die Ordnung und die Oeffnung der Univerſi-
tät mit Waffengewalt zu erzwingen. Neue
Pogroms werden befürchtet.

Petersburg, 26. Febr. Der Führer der
Schwarzen Hundert“ in Kiſchinew

Kruſchewan, der zum Duma- Delegierten
gewählt iſt, nahm im Volkshauſe von ſeinen
Geſinnungsgenoſſen feierlich Abſchied. Man
brachte ihm ein goldenes Kreuz und ein Hei-
ligenbild dar. Die Verſammlung äußerte den
Wunſch, daß Kruſchewan als Deputierter
trachten möge, Rußland von ſeinen Feinden
zu befreien. Kruſchewan antwortete darauf
„Jch werde in der Duma erklären, die Ge-
duld des ruſſiſchen Volkes iſt zu Ende, das
Volk wird ſeine Feinde zerſchmettern, Blut
wird in Strömen fließen, die ganze Welt
wird vor dem furchtbaren Volksgericht ſchau-
dern. Nach Petersburg wurde Kruſchewan,
dem die Revolutionäre den Tod geſchworen
haben, von einer Schutzwache begleitet. Jn
der Hauptſtadt fand wieder feierlicher Emp-
fang mit Adreſſen und Heiligenbildern ſtatt.

Die öffentliche Unſicherheit iſt trotz aller
großen und ſtändigen Anſtrengungen der
Polizei erſchreckend. Jn Radoméek wurde
ie ganze, aus mehreren Perſonen beſtehende

Familie eines Kaufmanns ermorder und be-
raubt. Auch die größte Strenge der Stand-
gerichte vermag das verwilderte Volk nicht
von neuen Untaten abzuſchrecken. Jn
Mitau wurden ſechs Perſonen, darunter
ein Sechzehnjähriger, zum Tode durch den
Strang verurteilt, achtzehn zu ſchwerer
Zwangsarbeit oder zur Verſchickung nach
Sibirien. Das Warſchauer Kriegsgericht
verurteilte neun Perſonen zum Tode. Wie
aus Moskau berichtet wird, beging der
Möbelfabrikant Schmied, deſſen große Fabrik
während des Ausſtandes vom Militär ge-
ſchloſſen wurde, im Gefängnis, wo er ſeit
längerer Zeit ſchmachtet, Selbſtmord.

Lotahes.
Merſeburg, 28. Februar.

Kohlenfelder- Ankauf durch die kon-
ſolidierte Halleſche Pfännerſchaft. Jn der
geſtrigen Generalverſammlung zu Halle wurde
einſtimmig beſchloſſen, etwa 170 Morgen Braun
kohlenfelder von der Zuckerfabrik Körbi s
dorf Akt.Geſ. und etwa 300 Morgen Gerecht-
ſame von dem Rittergut Unterfrank-
leben zu erwerben. Die Kohlenfelder ſind
durch eine größere Anzahl Bohrungen aufge-
ſchloſſen worden. Die von der Zuckerfabrik
Körbisdorf zu erwerbenden Felder haben ein
Deckgebirge von 18 bis 20 Meter und eine
Mächtigkeit von 22 bis 27 Meter. Die
Unterfranklebener Felder haben etwa 30
Meter Deckgebirge und ſind 30 bis 90 Meter
mächtig. Der geſamte Kohleninhalt der
Felder iſt auf rund 600 Millionen Hekktoliter
Kohlen berechnet, er wird etwa 150 bis 200
Jahre für den Abbau ausreichen. Man wird
mit dieſer Kohle ein ganz gutes, mittel-
wertiges Brikett herſtellen können. Die Rohkohle
ſteht in der Mitte zwiſchen der Bitterfelder und
der Senſtenberger. Der Abſatz für die zu er
richtenden Werke erſcheint durchaus geſichert.
Nach dem mir dem Beſitzer der Rittergüter
Unterfrankleben abgeſchloſſenen Vertrage muß
ein Wartegeld von 2000 M. pro Jahr gezahlt
werden. Die Förderung muß bis ſpäteſtens
1. Januar 1925 in Angriff genommen werden.
Für den Hektoliter Kohle iſt ein Förderpreis
von Pfg. pro Hektoliter zu zahlen. An die
Zuckerfabrik Körbisdorf ſind zu zahlen 3000 M.
pro Morgen, 1000 M. müſſen ſofort angezahlt
werden. Das Reſtkaufgeld iſt hypothekariſch ein
zutragen. Es iſt ſechs Jahre zinsfrei und nachdem
mit 4 Proz. zuverzinſen. Die neuen Kohlenfelder
ſollen erſt dann abgebaut werden, wenn die
Geſellſchaften, die die umliegenden Felder er
worben haben, damit begonnen haben.

Jugendfürſorge. Lon allen Seiten
wird in unſeren Tagen die Notwendigkeit
der Fürſorge unſerer heranwachſenden männ-
lichen Jugend anerkannt. Die Staatsregie-
rung, Verbände aller Art und Kirchenge-
meinden ſind an der Arbeit, um durch vie

verſchiedenſten Einrichtungen den heranwachſen-
den jungen Mann vor frühzeitigem Schiff-
bruch zu bewahren. Auch der Chriſtliche
Verein junger Männer zu Halle a. S.,
Geiſtſtraße 29, möchte an ſeinem Teil an
der Löſung dieſer wichtigen Frage beitragen.
Deshalb beſteht dort neben dem eigentlichen
Hauptverein auch eine Jugendabteilung für
die jüngeren Altersklaſſen (14--17) Jahre.
Während die parochialen Jugendvereine die
Lehrlinge ihrer Gemeinden ſammeln, bemüht
ſich der Chriſtliche Verein junger Männer zu
Halle a. S. beſonders um die fremden Lehr-
linge dieſer Stadt. Jedes Jahr ziehen von
auswärrs große Scharen eben konfirmierter
Kaaben nach Halle in Lehrſtellen. Völlig
fremd in neuen unbekannten Verhältniſſen,
ohne jeden Anſſchluß, ſind dieſe jungen Leute
ſehr oft ſich ſelbſt überlaſſen. Hier möchte
nun der Verein mit ſeiner Jugendabteilung
einſetzen. Jeden Sonntag nachmittag ver-
ſammeln ſich von 4--7 Uhr eine Schar junger
Mitglieder zu jugendfrohem Treiben, um in
Gimeinſchaft mit gleichaltrigen Freunden aller
Berufe den Sonntag nachmittag bei fröhlichem
Geſang, gemeinſamen Spielen uſw. zu ver
leben. Jntereſſante Vorträge, religiöſe An
ſprachen, Turnen, gemeinſame Ausflüge, bib-
liſche Beſprechungen, ſowie eine reichhaltige
Bibliothek ſorgen für die nötige Abwechslung.
Eltern, Vormünder und Lehrherren ſeien
daher im Intereſſe ihre Pflegebefohlenen auf
dieſe Einrichtung aufmerkſam gemacht. Der
Leiter der Jugendabteilung, Herr Sekretär
Peglow, Halle a. S., Geiſtſtraße 29, iſt gern
bereit, weitere Auskunft zu geben.

Jugendliche Langſinger. Zwiſchen
Weißenfelſer Straße und Sixtiturm wurden
nacheinander mehrere eiſerne Platten, die über
den Rinnſtein gelegt waren, geſtohlen. Es
iſt gelungen, die Täter zu ermitteln: Es ſind
zwei Jungens im Alter von 13 Jahren, die
die einzelnen Platten für je 35 Pfg. verkauft
hatten.

Ein gefährliches Spitzbuben Trio
ſo ſchreibt die Halleſche Zeitung“, hat die
hieſige Kriminalpolizei erwiſcht, als ſie,
den Hausdiener Berkes, Schloſſer Heyne
und Arbeiter Dekor feſtnahm. Es iſt er-
wieſen, da das Kleeblatt hier in Halle, ferner
in Merſeburg und Bitterfeld eine große An-
zahl Einbruchsdiebſtähle begangen hat. Neben-
bei wurde der Fahrraddiebſtahl geradezu for-
ziert. Heyne hatte in ſeiner Wohnung
und Werkſtatt auf dem Morigkirchhof ſtets
ſo viel Fahrräder auf Lager, daß die Haus
bewohner glaubten, er betreibe einen recht
flotten Fahrradhandel und beſchäftige ſich
fleißtg mit Reparaturen. Bei ſeiner Feſt
nahme wurden Räder vorgefunden, die in
Halle, Delitzſch und Köthen geſtohlen ſind.
Man hat Grund zu der Annahme, daß die
Spitzbuben die meiſten der Fahrräder, welche
in letzter Zeit in einem Umkreiſe von Halle
bis Eilenburg und Wittenberg hin verſchwan-
den, geſtohlen haben. Erwiſcht wurden ſie
durch einen eigenartigen Umſtand. Sie hatten
nämlich in Merſeburg eine große Menge
Bratwürſte geſtohlen und davon ſoviel
gegeſſen, daß ſie infolge der Magenüberbür-
dung ſtarkes Erbrechen bekamen.

Das Weltpanorama in der Kaiſer-
Wilhelmshalle bringt in dieſer Woche eine
ganz neue Serie von 50 Bildern in Original-
aufnahme von Java (Oſtindien), welche hier
noch nicht ausgeſtellt war. Sie führen die
Bewohner des Lundes in ihren verſchiedenen
Beſchäftigungen, beim Spiel und in ihren
Mußeſtunden, wie auch die Wohnſtätten der
Eingeborenen vor. Von den Hauptſtäd'ien
dieſes Jnſelreichs ſind hauptſächlich Batavia
und Wonokromo, in ſehr ſchönen klaren Bildern
dargeſtellt, zu erwähnen. Es lohnt ſich in
der Tat, dem Panorama einen Beſuch abzu-
ſtatten, jeder Beſucher wird volle Befriedigung
finden.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 26. Febr. Von einem plötz-

lichen Tode wurde ein Eiſenbahnbeamter dahin-
gerafft. Er hatte zwecks Beſeitigung an einem
Hühnerauge herumgeſchnitten. Hierdurch
wurden Blutungen veranlaßt, die alsbald
eine Vergiftung des Blutes zur Folge hatten.
Sofort herbeigerufene ärztliche Hilfe erwies
ſich als zwecklos.

Roßlau, 26. Febr. Verſchwunden iſt ſeit
Freitag der 16 jährige Schloſſerlehrling Otto
Franke, Friedrichſtraße wohnhaft, welcher auf
der hieſigen Werft beſchäftigt war. Derſelbe
begab ſich abends nach der Turnſtunde zum
Weinberg und iſt bis heute noch nicht wieder
in das Elternhaus zurückgekehrt.

Leißling, 26. Febr. Jan der Nähe der
Oeblitzſchleuſe iſt geſtern die Leiche einer 40
bis 50 Jahre alten Frauensperſon aus ver
Saale gezogen worden. Ueber die Perſon der
Toten konnte bisher nichts feſtgeſtellt werden.

Halberſtadt, 26. Febr. Jn der Nacht
zum Montag haben Bubenhände dem Roh-
produktenhändler H. Hupe in unverantwort-
licher Weiſe dadurch Schaden zugefügt, daß
ſie ſeinem Pferde das eine Bein abſchlugen,
ſo daß das arme Tier durch Erſchießen von
ſeinen Qualen erlöſt werden mußte.

Erfurt, 26. Febr. Der SGroßhändler
Brill hat ſich heute hier in plötzlicher geiſti-
ger Umnachtung ertränkt.

Magdeburg, 26. Febr. Der zeijährige
Sohn eines hieſigen Wirtes fiel in einen Topf
heißen Waſſers und verbrühte ſich derart, daß
der Tod bald darauf eintrat.

Heiligenſtadt, 27. Febr. Jn einer am
Sonnabend in Kefferhauſen abgehaltenen
Verſammlung ſprach Generalkommiſſitonspräſi-
dent v. Behr aus Merſeburg über Renten-
güter und innere Koloniſation unter befonderer
Berückſichtigung der Grundſätze für eine um
die „Neue“- bezw. „Werdigeshäuſer-Kirche“
in der Flur Kefferhauſen zu errichtende Renten-
güter-Kolonie. Es ſollen auf dem betr. 600
Morgen großen Areal, Land und Weeſe, im
Verhältnis 1:4 dreißig Rentengüter, und
zwar 5 Güter mit einer Fläche bis zu 2 ha,
17 von 2 bis 8 ha und 8 über 8 ha, einge-
richtet werden. Damit würde auf der Stelle,
wo ſich früher das idylliſch gelegene, durch
Kriege verwüſtete Dorf „Werdigeshauſen“
befand, eine neue Ortsſtätte erſtehen.

Vermiſchtes.
Pegau, 27. Febr. Da die Wohnung des

Tierarztes Ha u ßelt ſeit Sonnabend von innen
verſchloſſen und von Haußelt ſelber nichts wahrzu-
nehmen war, ließ ſie der Hauswirt unter polizeilicher
Kontrolle am Montag öffnen. Haußelt wurde in
ſeinem Wohnzimmer erſchoſſen aufgefunden. Neber
ihm fand man, gleichfalls erſchoſſen, die Sattlers-
ehefrau Jda Arnold geborene Lutze aus Leipzig,
die ehemalige Logiswirtin Hauße'ts, vor.

Berlin, 27. Febr. Vergiftet hat ſich heute
morgen um 8 Uhr der Hauseigentümer F., der ſeit

einer Reihe von Jahren in einem auf den Namen
ſeiner Frau eingetragenen Hauſe der Stargarder
Straße wohnte. Zwiſchen ihm und ſeiner Familie,
die aus der Frau und drei erwachſenen Söhnen be-
ſteht, herrſchte nach dem allgemeinen Urteil kein
gutes Einvernehmen, ſo daß er ſich aus der gemein-
ſchaftlichen Wohnung vor einigen Wochen zurückzog
und ein möbliertes Zimmer bezog. Heute morgen
begab er ſich in die Wohnung ſeiner Familie, um
eine das Haus und die Mieten betreffende Rückſprache
zu nehmen. Das ging nicht ſo glatt vonſtatten,
wie er erwartet hatte, namentlich konnte er mit der
Frau und dem älteſten Sohn nicht übereinkommen.
Die Folge war, daß er vor ihren Augen Gift nahm,
das er wahrſcheinlich ſchon ſeit einiger Zeit bei ſich
trug. Er ſtarb unter den Händen eines Arztes, und
die Leiche wurde alsbald nach dem Schauhaus ab-
geholt.

Poſen, 26. Februar. Als in der Herrſchaft
Schwallo wo eine Frau die Schweine füttern
wollte, fiel ihr die Laterne ins Stroh und entzündete
dies. Bei dem Verſuch, das Feuer zu löſchen, erlitt
die Frau ſchwere Brandwunden, und es gelang ihr
nur mit Mühe, ſich vor den Flammen in Sicherheit
zu bringen. Bald darauf drang eine 30 jährige Ar-
beiterin in den Stall ein, um das Vieh zu retten.
Infolge des ſtarken Qualmes aber brach ſie im
Innern des Gebäudes zuſammen. Jhr Vater, der
ſie herausholen wollte, drang in das bereis über
und über brennende Gebäude ein, erreichte auch ſeine
Tochter, fiel dann aber gleichfalls an ihrer Seite
nieder. Die verkohlten Leichen des Vaters und des
Mädchens fand man, nachdem der Stall abgebrannt
war, in den Trümmern, Ferner ſind viele Schweine
und eine Menge Federvieh in den Flammen umsge-
kommen.

München, 26. Februar. Ein Senſations-
raubmord, der in der vornehmen Geſellſchaft
Münchens vor drei Jahren begangen wurde, iſt jetzt
entdeckt worden. Vor drei Jahren verſchwand
plötzlich der Sohn des Ko merzienrats Hentzſchel.
Der junge Mann hatte leicht gelebt, war auch
öfters in trüber Stimmung geweſen, ſodaß die An-
nahme berechtigt erſchien, er habe Selbſtmord be-
gangen. Auch eine zweite Verſion, der junge
Mann habe die Flucht ergriffen, fand Glauben.
Jn den letzten Wochen dieſes Monats nun machte
ſich ſein Freund, ein in der Sport- und Kunſtwelt
beliebter Lebemann, verdächtig, daß er Juwelen,
die dem verſchwundenen Hentzſchel angebört hatten,
einem Juwelier zum Kauf anbot. Auch ſonſt
ſprachen verſchiedene Umſtände gegen den Lebemann,
der geſtern verhaftet wurde und heute nacht einen
Selbſtmordverſuch in ſeiner Zelle unternahm.
Weiter wird unterm 27. er. gemeldet Heute vor-
mittag wurde der Zirkus und Variétédirektor
David Niederhofer verhaftet. Er ſteht in dem
dringenden Verdacht, an dem vor drei Jahren be
gangenen Raubmord an dem Kaufmann Hentzſchel
beteiligt geweſen zu ſein. Die Verdachtsmomente
gegen den Verhafteten haben ſich ſehr verdichtet.
Heute nachmittag wurden auf dem ehemaligen
Zirkusterrain Nachforſchungen vorgenommen, da
der Verdacht beſteht, daß Hentzſchel auf dem ehe-
maligen Stammplatze des Zirkus getötet und ſeine
Leiche dort eingeſcharrt wurde.

Kleines Feuilleton.
Graf Pückler-Kleinſchirne wurde aus

einem Berliner Hotel von einem Kriminal-
beamten abgeholt. Er hat eine rechtskräftig
gewordene Gefängnisſtrafe von 3 Monaten
zu verbüßen, die Selbſtſtellung aber ver-
geſſen.

Die Kataſtrophe an der holländiſchen
Küſte. Die holländiſche Regierung hat die
Hebung des Wracks des Dampfers „Berlin“
angeordnet. Die geſunkene Wertpoſt wird

rund auf eine Million Gulden geſg ätzt. Mit

dem Dampfer gingen von einer engliſchen
Firma Diamanten im Werte von etwa ſechzehn
Millionen Mark unter, die verloren ſind.
Für die Herbeiſchaffung der Wertobjekte wurden
100 000 Mark Belohnung ausgeſetzt. Ein
merkwürdiges Gerücht über den Untergang
der „Berlin“ wird durch eine Reutermeldung
aus Rotterdam übermittelt. Es wird von
verſchiedenen Seiten behauptet, daß dieſer
einem Defekt an der Steuerung zu-
zuſchreiben geweſen ſei. Es war nicht mög-
lich, feſtzuſtellen, ob dies zutreffend iſt. Die
Ueberlebenden werden ſtreng überwacht. Nur
nahe Verwandte erhalten Zutritt, aber auch
dann nur unter der Bedingung, daß ſie über
die Unterhaltung nicht ſprechen. Sachverſtändige
erklären andererſeits, der Nord-WeſtOrkan
ſei ſtark genug geweſen, um den Unfall be
greiflich zu machen. Das Reuterſche Bureau
erwähnt auch, daß im Anfang November ein
Schiff der Great Eaſtern auf der Fahrt von
Rotterdam nach Harwich wegen Defekts an
der Maſchine oder an der Steuerung mehrere
Stunden hilflos im Kanal lag. Ob dieſes
Schiff die „Berlin“ war, hat das Bureau
bisher nicht mit Sicherheit feſtſtellen können.

Einer amtlichen Meldung zufolge iſt der
durch den Untergang des Dampfers „Berlin“
verurſachte Geſamtſchaden auf nahezu 24
Millionen Francs feſtgeſtellt worden. Davon
entfallen an rund 18 Millionen Francs auf
die untergegangenen Wertſachen einer Londoner
Juwelenfirma, die jedoch zu ihres Wertes
verſichert ſind. Bisher ſind an 140000 Gulden
Hilfsgelder eingegangen, bezw. durch Zeichnung
ſichergeſtellt. Weitere rund 60 000 Gulden
ſind von England aus in Ausſicht geſtellt.
Das Hifskomitee hat beſchloſſen, ſoweit mög-
lich, ſämtliche bedürftige Familien der unter-
gegangenen Paſſagiere dauernd zu verſorgen.

Verurteilung eines Toten. Das
Schöffengericht Vohenſtrauß in der Ober-
pfalz hatte den Drechſlermeiſter Bogner
wegen Beleidigung des Amtsgerichts Ober
viechtach ſchon wiederholt vorgeladen, aber
immer gebrauchte der Angeklagte neue Aus-
flüchte, um einer Verhand ung auszuweichen.
Als am letzten Termin die Nachricht einging,
der Angeklagte ſei geſtorben, glaubte das das
Gericht einfach nicht mehr und verurteilte den
Bogner in contumaciam zu drei Monaten
Geſängnis. Und doch war der Angeklagte zu
derſelben Stunde begraben worden.

Soldatenlos. Jn Havana erregt das
Debut eines ehemaligen Generals auf den
weltbedeutenden Brettern beträchtliches Auf-
ſehen. Enrique Collazo, der während des Auf-
ſtandes gegen die Spanier in der Revolutions-
arme eine führende Rolle ſpielt, hat ſich aus
Mangel an Mitteln gezwungen zeſehen, ſein
Brot als Schauſpieler zu verdienen. Vor dem
Beginn der Vorſtellung trat der General vor
die Rampen und richtete folgende Anſprache
an das Publikum: „Während des Kiieges
habe ich meinem Vaterland gedient und mein
Blut vergoſſen für ſein Wohlergehen,
während dec Friedenszeit jedoch war
es mir unmöglich, eine Stellung im Staats
dienſt zu erlangen. Am Alter von 59 Jahren
muß ich die Bühne wählen, um meinen Lebens-
unterhalt zu verdienen. Jch bitte das Publi-
kum, inich zu unterſtützen und mir zu verzeihen.“

Letzte Nachrichten.
Zum Schulbrand in Montreal

wird weiter gemeldet: Die Opfer in der pro-
teſtantiſchen Schule waren in dem brennen-

ingeſchloſſen, ohne daß ſie die
geringſte Ausſicht auf ein Entkommen hatten.
Das Feuer brach während des Unterrichts
aus. Die Schulvorſteherin Miß Maxwell
opferte bei dem Verſuch, die kleinſten Kinder
zu reiten, mit Heldenmut ihr Leben. Jhre
Leiche wurde umringt von kleinen Kinder
leichen gefunden. Die Kinder verſuchten, durch
die Fenſter zu entkommen, wurden aber vom
Rauch zurückgetrieben und erſtickten beim Aus
bruch des Feuers. Es waren 250 Kinder in
der Schule anweſend. Wieviele davon ent
kommen ſind, iſt noch unbekaunt. Bis geſtern
abend hatte man 40 Leſchen geborgen. Es
herrſcht ſcharfes Wint rwetter. D e Feuerwehr
konnte kein Waſſer erhalten und bekämpfte
die Flammen nur unter großen Schwierigkeiten.

n

dden Gebäude ei

Blutarmut u. Kasse
Bleichsucht Hafor-Kakao

als Kräftigungsmittel tausendfach ärztlich
r Nur echt in blauen Kartonsà I MK., niemals lose. c

wird
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Bettfecdlern
Fertige Betten, Inlettstoffe, weisse und bunte
Bettzeuge, sowie sümtliche Wäschegegenstände

empfiehlt zu billigsten Preisen.

DEF Bei Baarzahlung 7 h Rabatt

A. Grül

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Pjano Magazin
Maercker Co-
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Saale,
Neue Promenade Ia,

Freitag, den 1. März.

Da große Sendung re
verkaufeſtal. Blumen

sehr billig
als Veilcheu, Roſen, Mimoſa uſw.

Schloßgärtner Wagner.
Elent. Ningel Telefonamagen

mther. vis à vis den PFrancke'sohen inſtalliert H. Sippel,
378) Markt 17/18 Stiftungen, Schloſſermſte., Schmaleſtr. 5,Saale-Zeitungs-Passage,

empfehlen ihr gut assortiertes
Lager gediegenerpianinos, Nägei u. NMarmoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre PFabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

institut empfohlen. (1538Telephon Nr. 3219.

Meine 30 jährige Erfahrung bürgt
für eine gute Anlage.
vVvASSSBASGSGGGGGw an

Wasche mit
v e v cV

9 4 7e
e wäscht am besten
mer Marie vom Mager-

viehhof in Friedrichsfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 27. Februar
1907. Aufgetrieben waren: Schweine:
6287 Stück. Ferkel: 1583 Stück. Ver-
lauf des Marktes: Langſames Geſchäft
bei weichenden Preiſen.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6—-7 Mon. alt, Stück37——56 M., 3--5 Mon. alt, St. 23 36 M.;
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
16—26 M unter 8 Wochen alt, Stück
12-15 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Junge Enten, feiſte Faſanen, Puter,
Poulets, Capauner u. Perlhühner,
Pariſer Kopfſalat u. Radieschen,
Bittere Orangen u. Blut-Orangen,

Nur echte

Henkel's
Bleich-Soda

c an irt chlorkrei
gibt o. haſt bſlendend Weisse Wäsche

V I. Zuchtvieh-Auktion
des Verbandes für die Zucht des Simwentaler Rindes

in der Provinz Sachſen
Mittwoch, den 6. März, vormittags 11 Uhr, findet in

Naumburg a. S., „Gaſthof zum Bahnhof“, der auktionsweiſe Verkauf
von ca. 70 Stück „Simmentaler Zuchtvieh, Bullen und Färſen
ſtatt. Kataloge verſender die Geſchäftsſtelle des Verbandes inHalle g. S., Kaiferſtraße 7. (364

Zur S Saat Z offerieren:Pa. Sommerweizen,

ſowie

Schwediſche Primus, Prinzeß- und Chevalier-Gerſte

in Originalpackung billigſt (358

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt- Druckerei für e käuflich

datz die NeueHierdurch machen wir die e gebeneilluſtrierte Sinai von
J ſſſſ n i in n n

titerl un J,

innere

W. Seewald 8 Co.

bis 8 Uhr abends.

Jedem Deutschen
wöchentlich ein Bad

Bei allen Stoffwechsel- und Erkältungskrankheiten sind
Russ.-ir.-röm. Bäder das beste Heilmittel.

Sonntag von II--1 Uhr.
I Besteingerichtete Anstalt am Platze.

e ur leunserstrasse 4.

Meſſ.-Apfelſinen Dtzd. von 40 Pf. an,
o Friſchen ruſſiſchen Salat
empfiehlt C. L. Zimmermann.

9 9 9Königl. Lotterie-Einnahme.
Halleſcheſtraße Il a.

Erneuerung der Loſe muß z
4. März erfolgen. Kaufloſ vorrätig

Bis 15. März kfann ich Gold-
und Silbergeld gegen Reichsbank-

2 1 M 0 berBadezeit: für Damen: Dienstag, Donnerstag u. Sonnabend noten abgeben. 0 rn
von 9--11 Uhr vorm. für Herren: täglich von 11 Uhr vorm. T

Germanziſche

FiſchhandlungW eers S m Empfehle friſch auf Eis: w

e re n S e e e d zc Minne e Schollen, Cabel9 Leute Freien jau, Bücklinge, nMer eene ſie ſeb mm friſche darsſhlahlee Wurſt er ne

k 97 S J giebt ihnen ernpn zit v Sauervrey Nchf geräucherten e W

We er B. aden 1O d e 4 Carl Oh 379) Guſtav Köppe. nSee langjährig ä eS m S W 4 z r7w jehae WV. Irähmer.8 t h k. BeeIa. ſtarke Haſen,Kort Koch s Fatze wienue bildet kleine von Mark 2.50 an, igarren -Hausarheiter

den Kindern geſundes Blut, ſtärkt friſche wilde Kaninchen, v g. r
den Krochenban und bietet den à Markt 1.10. an Rudolf Moſſe Leipzig

Fritz geuter' S gämtl Werken
2 gri elegant gebunden, Groſz-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,

mit Jlluſtrationen und mit ausführlich em hochdeutſchen Wörterbuch,

erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer-

beſt n Erſatz für die oft
Mitttermilch.

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei
A. B. Sauerbrey, Nachf. Guſtav

Köppe, Oberburgſtraße;
Walther Bergmann, Gotihardts
Carl Schmidt,

mangelnde

ſtr. 10;
Unteraltenburg;

la. zarte
-Keulen u. -Blätter,

Spießer-Keulen, -Blätter
a Kochfleiſch,

und reiſe.
ſt

Faſanenhähne u. -Heunen,

Birk- n. Haſelhühner,

RehRücken,
Ia. friſche

3 JBe

Stadttheater in Halle.
Frei 1. März abds. 2 Uhr,Unitanſghta rien giltig:

Die luſtige Witwe.
Kirchl. Verein St. Marimi.
Montag, den 4. März, abends 8 Uhr

enet u e W dütteri itvgrdtsſ u der skrone“:ein en g. e ne e We reine ren50 für beide 3 50 Hüthel, Unteraltenburg Perlhühner, Capaunen, nul Gerhardt, dere MInrk BRände: o NlIark Th. Sieber, Halleſche Straße; KRKochhühner Känyſer r Werther
ſehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Friß Renter, Adolf Böhme, kleine Ritterſtraß empfiehlt (381 ere volite im keinem deutschen Uause fehlen!

Es gereicht uns zur beſonderen Frenude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene Lliustrationen, gnuten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige. illustrierte Pracht- Ausgabe

Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Rothe;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner; (1755
Radewell: Albert Traeger;

Emil Wolf.
Kehtung!

Verkaufe 3 prima 7 Mon.
alte deutſche Schäferhün-
dinnen mit feſten Steh-

ohren uns gut tragender Rute. 1
Schäferhündin, 2 Jahr alt, ebenſo

Muſikaliſche n. Geſangs-Vorträge.
Gäſte ſind willkommen.

383) Der Vorstand
Wvangeliſcher

Männer u. Jünglingsverein,

Sonntag, den 3. März, abds. 8 Uhr
im Vereinslokal:

ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen. Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww. i orſtere z;durch um Beſtellung ſich ein Nagel n e d reinraſigen a Familien Abend.Es versäume niemand ung z r d ſei a Gröbers Gerhard Schwarze; r Rüde, mit re ar Profeſſor Holländer ans Naumburg:
rem; 2 et es et t f, ſchwarze 9 Ske, 75 aHausgebrauch, ſei es für Geſch enke ſebte ober ſpäter. Eine derartig r e ren u e W en Une Land und r

vollſtändige e r von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt Nionereihft t 1 Jahr, peinlich zimmerrein, ditoein hübſches Geſchenk. B el d der normen Nachfrage di ürſt dieſe Aus e b. Schafſtädt Emma Hündin, genau ſo wie Rüde, Farbe Kaiſer -Wilhelmshalle.
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen ſtedt i dunke le zeſtromt. 1 Dobermannhündin,Einfendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg. Bornſtedt 5 Querfurt O Beiuroth. glänzend ſchwarz mit tief dunkel Welt Panorama.
ren in. uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von Htrauer a an r Um Hochintereſſante Wanderung durch
Expedition des Merseburger Kreisblatts. Schlachtvieh Verſicherung liche Hunde zu normalen Preiſen. m

gegen Toichinen, Finnen, Tuberkuloſe Oskar Zauer
zu ſehr billigen Prämien. (257 9Vertreter Carl Herfarth. Roßbach b. Kleinjeng. Bartavia, Wonokomo, Malabar.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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